
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 26 (1922-1923)

Heft: 8

Rubrik: [Impressum]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


256 Lt. met. ©.: ®ie Dhittei fagt: bctS ®inb ift îrattî.

Stancpe Qeicpen geftatten bei erfahrenen
Stutter fcpon bie oBjeïtibe geftftellung, um
loelcpe ®ran'fijeit ed fid) iianbelt. Sut aflgemei-
nen ift ed ja biet toicptiger, git erï'ennen, bafg
eine Strantpeit borpanben ift, aid toelcpe Strant-
peit borliegt. ©ad SeftreBeu nad) felBftänbiger
SiagnojefteÏÏnng Bann gu Böfen Srrtümern
führen; bad ift aucfj Sadje bed SIrgted, nid)t ber
Stutter. SIBer Inenn bie lutter fiep angelnöpnt
pat, it)ren franf fdjeinenben Stirtbern in ben

fjald gu fetjen, fa toirb fie oft auf ben erfteri
Slid eine Sotung unb Sdjtoelïung, einen inet-
pen Selag feftftetten tonnen, ber fie berl)inbert,
bie Stinber in bie Sdjule ober auf bie Strafe
gu fcpiden. ©in ©tiff an bie Stirn, an ben
$ulê bed Stinbed geigt ber Stutter, ob fjieBer
borpanben ift ober nicht. ffreilid) Beruhigt fiep
bie getoiffenpafte Stutter Bei biefer SBaprfdjein-
licpïeitdbiagnoje nicht, fonbern fie niift mit bent
gieBer-Stpermometer, — bad Juidgtigfte Snftru-
ment ber fpaudapotpeïe! — bie Sîofperloârme
bed $inbed. Slfleiit auf biefe Steife loirb fie
Qtoeifel löfen, Sidjerpeit getoinnen unb gleich-
geitig beut erft fpäter eintreffenben SIrgt toert-
boite .ipiitmeife geBen tonnen.

Selten iuirb ber BeoBachtenben Stutter bie
Seplbiagnofe „Sdjulfießer" unterlaufen, ©etoif
ift ed rid)tig, bad Streben ntandjer Einher,
burd) Übertreibung Heiner Seiben ober Sorfpie-
gelung gar nicht borhanbener bem SdjuIBefudj
git entgehen, mit ruhiger ©nergie entgegengi:-
treten. SIBer häufig loirb ben èinbern, bie Be--

reitd ben SMm einer ©rfranfung in fid) tra-
gen, Unrecht getan, Inenn man ihnen Stiftrauen
entgegenßringt. Sehr häufig ift hier bad Urteil
ber Stutter, bad bie ^ranfpeit bed Stinbed Be--

[tätigt, richtiger aid bad — bed Saterd.
©ie Stutter, bie fid) Har gemacht hot, um

load ed fich Bei ber ®ranïpeit bed ®tnbe§ pan-
belt, bie auf bie erflärenben Söorte bed SIrgted
hört, toirb fid) bon bornijetein bor align grofer
tngftlichleit, bor fdjäblidjer gaffungdlofigteit
Beinal)ren. Sind) tn fdjtoer unb gefährlich aud--
fepenben StranFpeitdfätlen ift Hoffnung auf
©enefung Bei ©rïranîungen bed Stinbed nie auf-
gugeßen. Solange bad Stinb überhaupt nod)
leBt, fann ed noch gefttnb Inerben. ©enn bem
tinblichen örganidmud ftet)en gang anbere, un-

berBraud)te Dteferbeträfte gur Serfügung aid
bem ©rtoadjfenen. ©ad, load an tinblicher ©r=

trantung fo arg erfd)rec!t: bie ftarte Seaftiou
auf bie .Strantpeit, gerabe bad ift bad IgeilBrin-
genbe. tpoped, fepr poped vçieber, bad Bei ©r=
Inachfenen bielleid)t eine Befonberd jdjluere ©r=

trantung angeigt, tann Bei manchen Stinbern
fhcn Bei berpältnidmäfig burdjaud hormlofen
unb rafd) borüBergehenben ^nfet.tionen auftre-
ten. ©er rafd) reagierte Körper Beantioortet
bad ©inbringen ber ^ranfpeitdfeime mit ©rgeu-
gung popen ffieberd, — unb bad ift einer ber
Beften natürlichen tpeilfaftoren, bie ber tinbliche
Körper gu Bieten pot.

©ie bernünftige Stutter, bie ihrem Stiitbe.

toirtlidj helfen toiïï, mirb ben SInorbnungen bed

SIrgted geiniffenhaft nadjtommen, ot)ne fich fou
ber gutgemeinten, aBer fd)Ied)tgetanen Beratung
jeber SacpBarin Beirren gu laffen. Sie inirb
auct) äie nottoenbigen Stebitamente bem Stinb
burd) ruhiged, aBer Beharrlihed Qureben Bei--

Bringen, unb nicht aud einem falfdj angeBracp-
ten Sîitleib auf biefe bem Stinb bietleicht unan-
genepme Sotloenbigteit o erg ich ten. ®te nerböfe,
üBerängftigte Stutter ift eine fdjlechte £iife für
ben SIrgt; bie ruhige, überlegte unb ihre SIngft
Beglningenbe Stutter Bebeutet .loidjtige Unter-
ftüpung, Bringt Sefd)Ieunigitng ber Teilung.

©ie Stutter berfhafft bem Stinb eine nicht
immer genügcnb geloürbigte tpeilfraft, bie fee-
lifhe Sbilfe, bie aud bem innigen SBunfcfje, bad
Stinb möge genefen, auf biefed üBerftrömt. fjier
liegt ber Stern ber tiefen unb ioaprpaften ©r-
gäljlung, bon ber Stutter, bie ilir Stinb bitrch
unermübliched Sitten unb Stampfen bem ©obe
abgerungen pot. fsn bem umptillenben @e=

loanbe bed Stärcpend offenbart fid) bad itnbe-
finierbare ©ttoad, bad bie $ilfe ber Stutter gu
ben pphfiologifcpen SBirïungen ber îranïpeitd-
Betämpfenben Stittel pingübringt. 2Bie bie
f)eilfraft ber Sonne nidjt in ben ©raben iprer
SBärmeloirtung allein fiep audbiuefen läft, nicht
in ber SBir'fitng ber ultratoioletten Straplen
ober anberer aufgefunbener ©irtgelpeiten fiep
erfd)öpft, fo Ieud)tet pelfenb über ade ^»eilBe-
müpungen ber Stutter eined, ungreifBar, itnBe-
touft, aber in ber SSirHtng fid) offenBarenb:
StutterlieBe.

Sîeboïtioii: Dr. SH>. SBügtltn, Büridi. 9Ift)Iftr. 70. (CBeiträcie nur on biefe 'ilbteffe!) IW Unöeriemgt einflefanbten SBeitvügen raufe baS
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SS6 à', med. S.: Die Mutter sagt: das Kind ist krank.

Manche Zeichen gestatten der erfahrenett
Mutter schon die objektive Feststellung, um
welche Krankheit es sich handelt. Im allgemei-
neu ist es ja viel wichtiger, zu erkennen, daß
eine Krankheit vorhanden ist, als welche Krank-
heit vorliegt. Das Bestreben nach selbständiger
Diagnosestellung kann zu bösen Irrtümern
führen; das ist auch Sache des Arztes, nicht der
Mutter. Aber wenn die Mutter sich angewohnt
hat, ihren krank scheinenden Kindern in den
Hals zu sehen, so wird sie oft auf den ersten
Blick eine Rötung und Schwellung, einen wei-
ßen Belag feststellen können, der sie verhindert,
die Kinder in die Schule oder auf die Straße
zu schicken. Ein Griff an die Stirn, an den
Puls des Kindes zeigt der Mutter, ob Fieber
vorhanden ist oder nicht. Freilich beruhigt sich
die gewissenhafte Mutter bei dieser Wahrschein-
lichkeitsdiagnose nicht, sondern sie mißt mit dem
Fieber-Thermometer, — das wichtigste Jnstru-
ment der Hausapotheke! — die Körperwärme
des Kindes. Allein aus diese Weise wird sie

Zweifel lösen, Sicherheit gewinnen und gleich-
zeitig dem erst später eintreffenden Arzt wert-
volle Hinweise geben können.

Selten wird der beobachtenden Mutter die
Fehldiagnose „Schulfieber" unterlaufen. Gewiß
ist es richtig, das Streben mancher Kinder,
durch Übertreibung kleiner Leiden oder Vorspie-
gelung gar nicht vorhandener dein Schulbesuch
zu entgehen, mit ruhiger Energie entgegenzu-
treten. Aber häusig wird den Kindern, die be-
reits den Keim einer Erkrankung in sich tra-
gen, Unrecht getan, wenn man ihnen Mißtrauen
entgegenbringt. Sehr häufig ist hier das Urteil
der Mutter, das die Krankheit des Kindes be-

stätigt, richtiger als das — des Vaters.
Die Mutter, die sich klar gemacht hat, um

was es sich bei der Krankheit des Kindes han-
delt, die auf die erklärenden Warte des Arztes
hört, wird sich van vornherein vor allzu großer
Ängstlichkeit, vor schädlicher Fassungslosigkeit
bewahren. Auch in schwer und gefährlich aus-
sehenden Krankheitsfällen ist Hoffnung aus
Genesung bei Erkrankungen des Kindes nie auf-
zugeben. Solange das .Kind überhaupt noch
lebt, kann es nach gesund werden. Denn dem
kindlichen Organismus stehen ganz andere, un-

verbrauchte Reservekräfte zur Verfügung als
dem Erwachsenen. Das, was an kindlicher Er-
krankung so arg erschreckt: die starke Reaktion
auf die Krankheit, gerade das ist das Heilbrin-
gende. Hohes, sehr hohes Fieber, das bei Er-
wachsenen vielleicht eine besonders schwere Er-
krankung anzeigt, kann bei manchen Kindern
schon bei verhältnismäßig durchaus harmlosen
und rasch vorübergehenden Infektionen auftre-
ten. Der rasch reagierte Körper beantwortet
das Eindringen der Krankheitskeime mit Erzeu-
gung hohen Fiebers, — und das ist einer der
besten natürlichen Heilfaktoren, die der kindliche
Körper zu bieten hat.

Die vernünftige Mutter, die ihrem Kinde
wirklich helfen will, wird den Anordnungen des

Arztes gewissenhaft nachkommen, ohne sich von
der gutgemeinten, aber schlechtgetanen Beratung
jeder Nachbarin beirren zu lassen. Sie wird
auch die notwendigen Medikamente dem Kind
durch ruhiges, aber beharrliches Zureden bei-
bringen, und nicht aus einem falsch angebrach-
ten Mitleid auf diese dem Kind vielleicht unan-
genehme Notwendigkeit verzichten. Die nervöse,
überängstigte Mutter ist eine schlechte Hilfe für
den Arzt; die ruhige, überlegte und ihre Angst
bezwingende Mutter bedeutet .wichtige Unter-
stützung, bringt Beschleunigung der Heilung.

Die Mutter verschafft dem Kind eine nicht
immer genügend gewürdigte Heilkraft, die see-

lische Hilfe, die aus dem innigen Wunsche, das
Kind möge genesen, auf dieses überströmt. Hier
liegt der Kern der tiefen und wahrhaften Er-
zählung, von der Mutter, die ihr Kind durch
unermüdliches Bitten und Kämpfen dem Tode
abgerungen hat. In dem umhüllenden Ge-
wände des Märchens offenbart sich das unde-
finierbare Etwas, das die Hilfe der Mutter zu
den physiologischen Wirkungen der krankheits-
bekämpfenden Mittel hinzubringt. Wie die
Heilkraft der Sonne nicht in den Graden ihrer
Wärmewirkung allein sich ausdrücken läßt, nicht
in der Wirkung der ultravioletten Strahlen
oder anderer aufgefundener Einzelheiten sich

erschöpft, so leuchtet helfend über alle Heilbe-
mühungen der Mutter eines, ungreifbar, unbe-
wußt, aber in der Wirkung sich offenbarend:
Mutterliebe.
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